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Was als Anlaufpunkt für benachteiligte Kinder in St. Petersburg begann, ist heute ein internationaler Kulturort in Zeitz. Hier begegnen sich Russen
und Ukrainer, Menschen aus Stadt und Land. Mit einem Karneval-Projekt könnte Upsala nun eine EU-weite Ehrung bekommen.

VON JULIUS LUKAS

K
ein Zirkuszelt und
keine Manege, kei-
ne Tierdressuren
und keine Clowne-
rie. Der Cirkus Up-
sala aus Zeitz (Bur-
genlandkreis) ist

keiner der Zirkusse, die mit ihren
Shows durch die Lande ziehen.
Eine bewegte Geschichte hat der
2000 in St. Petersburg, Russland,
gegründete Kulturbetrieb dennoch
bereits hinter sich. Und nun schaut
Europa auf den Circus Upsala.
Denn der könnte den EU-weiten
Preis des Neuen Europäischen
Bauhauses gewinnen. Am Don-
nerstag werden die Sieger verkün-
det. Die MZ war zuvor schon im et-
was anderen Zirkuszelt – einer
ehemaligen Garage.

Die besteht aus zwei Hallen in-
mitten von Zeitz, von denen in der
einen die Sechs- bis Neunjährigen
trainieren. Und in der anderen
Halle findet eine der letzten Pro-
ben für eine aufwendige Perfor-
mance statt – mit Künstlern aus
Düsseldorf, Frankreich und Israel.
Internationalität, das wird sofort
klar, gehört zu Upsala.

„Upsala!“ – und weiter
Erst einmal jedoch zum Nach-
wuchs: Etwa 200 Kinder und Ju-
gendliche üben jede Woche in ver-
schiedenen Gruppen im Zirkus.
Sie jonglieren, fahren Einrad, ma-
chen Handstände und Akrobatik.
Sie verbessern ihr Körpergefühl
und lernen nebenbei, dass es in
Ordnung ist, Fehler zu machen –
das sagt Diana Mubarakshina. Die
Weißrussin gehört zum Organisa-
tionsteam des Zirkus: „Um Jonglie-
ren zu lernen, muss man es 100-
mal versuchen, um Einradfahren
zu lernen, muss man 50-mal hin-
fallen.“ Vor Misserfolgen nicht zu
kapitulieren, sei eine der wichtigs-
ten Lehren im Zirkus, meint Mu-
barakshina. Daher leitet sich auch
der Zirkusname ab: Upsala ist
auch international gebräuchlich
als Ausruf, wenn ein Missgeschick
passiert. „Upsala!“ – und weiter.

Noch eine Lektion: Teamgeist.
Denn die Kinder üben auch für
Auftritte, vor Publikum: „Das ist für
viele erst einmal eine sehr beängs-
tigende und herausfordernde Er-
fahrung, aber sie lernen dabei, sich
gegenseitig zu unterstützen, zu
kommunizieren und zu helfen.“

Ein Auftritt, der eher ein Stra-
ßenfest ist, führte den Zirkus auch
zur Bauhauspreis-Nominierung:
der Große-Leute-Karneval. 2026
fand der auf den Zeitzer Straßen
bereits zum dritten Mal statt. „Die
Idee entstand, weil hier die Mehr-
heit der Kinder einen Migrations-
und Fluchthintergrund hat“, erin-

nert sich Diana Mubarakshina.
„Diese Kinder sind hier, weil sich
Erwachsene, meist ihre Eltern, da-
für entschieden haben – die Kin-
der wurden nicht nach ihrer Mei-
nung gefragt.“ Beim Karneval soll
das anders sein, da sollen sie die
„Großen Leute“ sein.

Die Straßenfeste haben immer
ein bestimmtes Thema, für das
Choreografien, Kostüme und riesi-
ge Figuren entworfen werden. Im
ersten Jahr ging es darum, groß
und erwachsen zu sein, wofür

überdimensionale Figuren gebaut
wurden. Vergangenes Jahr war das
Motto „Träumen und Fliegen“ – ei-
nige Kinder bauten Vogelkostüme,
andere verkleideten sich als Rake-
ten. Für die diesjährige Auflage
wählten die Kinder und Jugendli-
chen das Thema „Zoo und Tiere“.
Und so stampften weiße, rosafar-
bene und gestreifte Elefanten
durch Zeitz.

Der Karneval bringt Menschen
zusammen. Im Circus Upsala ist
das jeden Tag das Ziel. Diana Mu-

barakshina erzählt von einem Pro-
jekt, bei dem deutsche und ukrai-
nische Kinder in einer gemeinsa-
men Gruppe trainieren sollten –
2022 war das, als viele wegen des
Krieges aus der Ukraine flohen.
„Zunächst standen sie sich in zwei
Linien gegenüber, getrennt in
Deutsche und Ukrainer“, erzählt
Mubarakshina. Erst das gemeinsa-
me Zirkustraining habe diese „Er-
starrung“ gelöst. Heute spielten die
Nationalitäten kaum noch eine
Rolle.

Viele Länder, viele Kulturen, vie-
le Geschichten – bei Upsala
kommt das zusammen. Ukraine,
Russland, Rumänien, Serbien, Sy-
rien, Deutschland. Stadtkinder,
Dorfkinder, Heimkinder. „So ziem-
lich alle wohnen in Zeitz oder den
Orten drumherum“, sagt Mubar-
akshina. Ein Zeitzer Zirkus.

Kein Wort für „Heiterkeit“
Während in Halle eins Keulen
durch die Luft fliegen, sich Reifen
drehen und Räder geschlagen wer-
den, schaut Larisa Afanaseva in
Halle zwei konzentriert auf die im-
provisierte Bühne. Dort wird eine
Performance geprobt, eine Art kur-
zes Theaterstück. Handstand,
Flickflack und Unterwasserakro-

batik erinnern an Zirkus, es wer-
den aber auch Unmengen Sand
auf der Bühne verteilt und Plexi-
glaselemente immerfort verscho-
ben. Zirkus ist ein weites Feld. „Der
Titel der Performance ist Heiter-
keit“, sagt Larisa Afanaseva. „Das ist
ein Wort, das es für mich im Russi-
schen nicht mehr gibt.“

Afanaseva ist Russin. Sie ist
auch eine der beiden Gründerin-
nen des Circus Upsala. Die andere
ist Astrid Schorn, eine Berliner So-
zialpädagogin, die 2000 nach St.
Petersburg kam, dort die vielen
Straßenkinder bemerkte, für die
sie ein Angebot schaffen wollte,
woraufhin sie auf das Thema Zir-
kus kam und dann mit Larisa Afa-
naseva Upsala aus der Taufe hob.

In der russischen Metropole
gibt es das Projekt noch heute, es
stehe jedoch auf wackeligen Fü-
ßen. „Seit 2014 nehmen wir keine
staatlichen Gelder mehr für das
Projekt dort an“, sagt Larisa Afana-
seva. Aus ethischen Gründen, we-
gen des aggressiven Agierens des
russischen Staates. Mittlerweile
hätten sich viele Unternehmen zu-
rückgezogen, man lebe von Mit-
gliedsbeiträgen und Eintrittsgel-
dern. „Ich weiß nicht, wie lange das
dort noch gut geht.“

Die Lage in Zeitz ist freilich an-
ders, freier und friedlicher. Sorgen
gebe es dennoch, sagt Afanaseva.
2018 kam Upsala erstmals nach
Zeitz – zufällig, über einen Festi-
valkontakt. Die Verbindung blieb.
2022 brach dann der Ukraine-
Krieg aus. „Für mich war ein Ver-
bleib in Russland unter den Bedin-
gungen von Propaganda und Fa-
schismus unmöglich“, sagt Larisa
Afanaseva. „Und ich kann auch
einfach meinen Mund nicht hal-
ten, das wäre früher oder später
zum Problem geworden.“

Der neue Standort, fernab von
St. Petersburg, hieß jedoch nicht
Berlin, sondern Zeitz. Eine Stadt
im Umbruch, noch dazu mit zwei
Garagen. Perfekt für Upsala. Ein
Entfaltungsraum. Den braucht La-
risa Afanaseva mit ihrem Team
auch. Für sie lebt Zirkus von Kör-
perkontakt, ständiger Bewegung
und unsicheren Momenten.
„Ideen und Themen lassen sich
hier ohne Worte, allein durch Kör-
persprache und Symbole vermit-
teln“, sagt die Leiterin.

Der Druck wächst jedoch auch
im Zeitz der Möglichkeiten. Die
Finanzierung des Circus Upsala,
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„Es ist leider
mittlerweile
ein täglicher
Überlebenskampf.“

die sich aus privaten Spenden so-
wie projektbezogenen Fördergel-
dern von Land, Bund und EU
speist, wird immer unsicherer.
„Vor allem die grundlegenden
Ausgaben – Betriebskosten zum
Beispiel oder Trainergagen – kön-
nen wir kaum noch aufbringen“,
sagt Afanaseva. Pro Monat
braucht der Zirkus etwa 25.000
Euro, um weiter existieren zu kön-
nen. „Es ist mittlerweile ein tägli-
cher Überlebenskampf.“

Der Bauhauspreis könnte hel-
fen. Denn der ist mit einem Preis-
geld dotiert. 20.000 Euro. Für den
Circus Upsala würde diese Summe
zumindest kurzfristig ein bisschen
Sicherheit bedeuten.

In Weißenfels soll ein Offizier „intime Kontakte“ zu einer Rekrutin gehabt haben. Nun gibt es Ermittlungen im Sanitätsregiment.

WEISSENFELS/DPA/MZ. Wegen
eines möglichen Fehlverhaltens
von Soldaten gibt es interne Er-
mittlungen beim Sanitätsregi-
ment 1 der Bundeswehr in Wei-
ßenfels (Burgenlandkreis). „Wir
können bestätigen, dass uns Hin-
weise zu möglichen Verstößen im
Sanitätsregiment 1 in Weißenfels
bekannt sind“, sagte ein Sprecher
des Bundesverteidigungsministe-
riums. Es seien umfassende Maß-
nahmen eingeleitet worden, um
die Vorgänge lückenlos aufzuklä-
ren, hieß es weiter.

Zuvor hatte das Redaktions-
netzwerk Deutschland (RND) be-
richtet, dass wegen des Verdachts
auf Drogenmissbrauch und wegen
möglichen sexuellen Fehlverhal-
tens ermittelt werde. Ein Vorge-
setzter solle unter Ausnutzung der

Hierarchie intime Kontakte zu
einer Rekrutin unterhalten haben.
Es habe Durchsuchungen in der
Kaserne und Vernehmungen gege-
ben.

Das Bundesverteidigungsminis-
terium erklärte, dass aus ermitt-
lungstaktischen Gründen sowie
zum Schutz der Persönlichkeits-
rechte aller Beteiligten keine kon-
kreten Auskünfte zu den Ver-
dachtsfällen erteilt werden könn-
ten. „Wir nehmen die Vorwürfe
sehr ernst und verfolgen hier eine
klare Null-Toleranz-Linie“, betonte
der Sprecher.

Der Befehlshaber Zentraler Sa-
nitätsdienst der Bundeswehr, Ge-
neraloberstabsarzt Ralf Hoffmann,
sagte dem RND: „Sexualisiertes
Fehlverhalten und Übergriffe ha-
ben in der Bundeswehr keinen

Platz – und erst recht nicht im Sa-
nitätsdienst. Gerade dort, wo der
Frauenanteil innerhalb der Streit-
kräfte besonders hoch ist, tragen
wir eine besondere Verantwortung
für einen respektvollen und kame-
radschaftlichen Umgang.“

Ende vergangenen Jahres waren
bereits zahlreiche Vorfälle um se-
xualisiertes Fehlverhalten, Drogen
und Extremismus bei Fallschirm-
jägern im rheinland-pfälzischen
Zweibrücken bekanntgeworden.
Es wurden Ermittlungen gegen
59 Beschuldigte eingeleitet und bis
zum Frühjahr 21 Entlassungen be-
antragt.

Auch Verteidigungsminister Bo-
ris Pistorius (SPD) versprach am
Mittwoch Aufklärung zu mögli-
chem Fehlverhalten von Soldaten
in Weißenfels. „Bislang handelt es

sich um Vorwürfe. Wenn die sich
bestätigen, wäre das widerwärtig“,
sagte Pistorius am Rande eines Be-
suchs auf der griechischen Insel
Kreta. „Wir werden alles tun, um
jeden Täter dingfest zu machen
und seiner gerechten Strafe zuzu-
führen und gleichzeitig die Betrof-
fenen besser zu schützen.“

Verstöße kämen in der Bundes-
wehr leider immer wieder vor, sag-
te Pistorius weiter. „Ich weiß auch
nicht, ob wir das jemals werden
abstellen können. Was wir aber tun
müssen im Einzelfall ist, mit der
gesamten Palette der Möglichkei-
ten zu sanktionieren, diejenigen,
die die Taten begehen, aber auch
diejenigen, die sie unterdrücken,
die sie nicht melden, sie nicht ver-
folgen. Das ist unsere gemeinsame
Aufgabe.“

Verdacht auf Drogen und sexuellen Übergriff in Kaserne

So ein Zirkus

Zirkus ist vielfältig. Auch Performance-Einlagen, wie sie der Circus Upsala immer wieder einstudiert, gehören zum Genre. FOTO: JULIUS LUKAS

Der Große-Leute-Karneval fand bereits dreimal in Zeitz statt. FOTO: CIRCUS UPSALA
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